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MISSBRAUCHT


„Brigitte? Kannst du bitte mal kommen? Wir müssen mit dir reden“, rief Inge durch die Wohnung. Eine Minute später klopfte es an die Glastür, die zum Wohnzimmer führte. „Komm’ rein, Schatz, und setz’ dich“, bedeutete ihr die ältere Frau, die Brigitte in den letzten Monaten richtig ins Herz geschlossen hatte. Inge und Walter waren ihre Pflegeeltern. Mit Anfang sechzig schon ein wenig in die Jahre gekommen, sodass Brigitte sie im Stillen gerne als ihre Pflegegroßeltern bezeichnete, aber freundlich und liebevoll – wie das bei Großeltern eben sein sollte.


Das vierzehnjährige Mädchen fühlte sich eigentlich ganz wohl seit sie hier war. Auf jeden Fall viel besser, als die eineinhalb Jahre davor im Krankenhaus und Kinderheim. Dafür war sie ihnen sehr dankbar. Doch seit einigen Wochen hatte auch Brigitte gemerkt, dass etwas nicht in Ordnung war. Walter und Inge versuchten es zwar zu verbergen, doch das stille Mädchen war ein aufmerksamer Beobachter und daher war ihr nicht entgangen, dass Walter immer blasser geworden war. Er hatte viele Arzttermine gehabt, was ihr anfangs nicht weiter verwunderlich vorkam, da er bereits ein älterer Herr war und daher mit Sicherheit auch die einen oder anderen gesundheitlichen Beschwerden hatte. Auch heute wirkte er erschöpft und kränklich, wie er da mit einer Wolldecke über den Beinen auf dem Wohnzimmersofa saß.


Brigitte trat näher, stellte ihre Krücken sorgfältig gegen die Wand und ließ sich auf dem kleinen Fußhocker nieder, der neben dem Sofa stand. Erwartungsvoll blickte sie Inge entgegen, während sie überlegte, ob sie irgendetwas falsch gemacht oder angestellt hatte. Die Frau schenkte ihr ein Lächeln; scheinbar hatte sie ihre Gedanken erraten. „Keine Sorge, mein Kind. Du hast nichts Falsches getan. Im Gegenteil. Wir hatten noch nie ein Pflegekind, das so hilfsbereit und freundlich war und wir würden uns liebend gerne weiterhin um dich kümmern.“


‚Aber?‘, dachte das Mädchen, als Inge eine Pause einlegte.


„Der Grund“, fuhr sie dann fort, „warum wir mit dir reden müssen, ist ein anderer. Als wir dich zu uns nahmen, fühlten wir uns stark genug, uns noch einige Jahre um dich kümmern zu können. Unter normalen Umständen wäre das auch kein Problem gewesen. Doch jetzt sieht es leider etwas anders aus. Uns wird nichts anderes übrigbleiben, als dich zurück zu bringen, Brigitte, und das tut uns unendlich leid.“


Das Mädchen konnte sehen, wie schwer es Inge fiel, ihr das zu sagen. Die Frau konnte die Tränen nur mit Mühe zurückhalten, davon war Brigitte überzeugt. Auch ihr brannte es in den Augen, als sie die Frau fassungslos anstarrte.


Walter hob seinen Arm auf Schulterhöhe und sagte dann mit schwacher Stimme: „Komm’ mal zu mir, meine Kleine.“


Brigitte stand langsam auf, hüpfte auf einem Bein zur Couch und ließ sich neben den Mann in die Kissen sinken. Walter legte den Arm um ihre Schulter und drückte sie sanft an sich, während er ihr einen Kuss auf die Stirn drückte. „Glaub’ mir, wir haben uns diese Entscheidung nicht leicht gemacht. Aber Inge ist auch keine zwanzig mehr. Ich werde bald zu einem Pflegefall mutieren und Inge möchte mich so lange wie möglich gerne selbst pflegen. Da kann sie sich nicht auch noch angemessen um dich kümmern.“


Mit verschleiertem Blick hob Brigitte ihren Kopf von der Brust des alten Mannes und blickte ihn fragend an. Walter strich ihr sanft eine rotbraune Locke aus der Stirn. „Sei bitte nicht traurig, mein Kind. Du bist doch schon fast fünfzehn und ein vernünftiges, junges Mädchen. Sie werden bestimmt bald eine neue Pflegefamilie für dich finden.“ Noch immer blickte sie ihn fragend an und schließlich antwortete er: „Ich habe Krebs, Brigitte. Und zwar eine ziemlich aggressive Form. Es wird nicht mehr lange dauern, bis ich ans Bett gefesselt sein werde. Und deinen sechzehnten Geburtstag werde ich wohl kaum mehr erleben.“


Brigitte starrte ihn einen Moment lang fassungslos an, bevor sie ihm die Arme um den Hals warf und ihr Gesicht an seiner Brust verbarg. Walter strich ihr sanft über Haar und Rücken. „Weine ruhig, mein Kind. Das befreit. Das weiß ich aus eigener Erfahrung. Versprich mir nur, dass du es nicht zu sehr an dich heranlässt, ja? Ich hatte ein schönes Leben und jetzt ist es eben Zeit, sich zu verabschieden. Aber du sollst wissen, dass Kinder wie du dieses Leben lebenswert gemacht haben.“


Zwei Wochen nach diesem Gespräch brachte Inge das Mädchen zurück ins Waisenhaus. Walter ging es von Tag zu Tag schlechter und sie konnten es nicht länger hinauszögern. Es war ein tränenreicher Abschied gewesen und Brigitte musste versprechen, auf sich aufzupassen. Nun wohnte sie wieder in einem dieser typischen Waisenhäuser: kalt, unpersönlich und abstoßend. Für Brigitte war es schon das dritte, aber in ihren Augen waren sie alle gleich. Sie hatte immer sehr große Probleme, sich zu integrieren, was vielleicht auch mit ihrer Behinderung zusammenhing. Sie blieb am liebsten für sich alleine, verkroch sich in ihrem Zimmer und ließ niemanden an sich heran.


Drei Monate nach ihrer Einlieferung erhielt sie einen Brief von Inge, in dem diese ihr mitteilte, dass Walter gestorben war. Brigitte schrieb ihr einen langen Brief zurück, danach hörte sie nie wieder etwas von ihr. Man sagte ihr nur, dass Inge kurz nach ihrem Mann ebenfalls gestorben wäre. Über die Umstände ihres Todes bekam sie jedoch keine Auskunft.


Die Zeit verging und schließlich bekam Brigitte eine neue Pflegefamilie. Die Listmanns hatten ein abgelegenes altes Bauernhäuschen in der Nähe eines Waldes. Das Mädchen fühlte sich dort anfangs sehr wohl. Horst und Patricia Listmann hatten den Wunsch geäußert, ein behindertes Mädchen aufzunehmen und waren so an die inzwischen Fünfzehnjährige geraten. Patricia war eine kleine Person, nicht größer als Brigitte und fast noch schmaler. Sie arbeitete hauptsächlich Nachtschicht, schlief, wenn Brigitte in der Schule war und hatte dann Zeit für das Mädchen, bevor sie wieder zur Arbeit fuhr.


Horst hingegen war eher der Typ aus dem Leim gegangener Bauarbeiter: groß und kräftig, mit Bauchansatz und behaarter Brust. Doch verhielt er sich mehr wie ein großer Teddybär, weshalb Brigitte ihn anfangs eigentlich ganz gerne hatte. Er arbeitete in einer Werkstatt als KFZ-Mechaniker.


In dem abgelegenen Haus war es ruhig und das Mädchen konnte sich in den Wald setzen und lesen, wenn sie nicht in der Schule war oder Hausaufgaben machte. Sie genoss diese Ruhe und Abgeschiedenheit und hätte nie für möglich gehalten, dass genau das ihr irgendwann einmal zum Verhängnis werden könnte.


Brigitte war bereits seit einem halben Jahr bei den Listmanns und hatte sich gut eingelebt, als die Werkstatt, in der Horst arbeitete, pleiteging und er auf der Straße stand. Von da an ging es bergab. Horst fing an, regelmäßig Bier zu trinken, um seinen Frust fortzuspülen oder zu betäuben und seine Launen waren manchmal unerträglich. Daraufhin zog sich Brigitte immer mehr zurück, mied den Kontakt mit ihm, wann immer sie konnte und verkroch sich in ihrem Zimmer. Patricia war nun noch öfter nachts unterwegs, um das verlorene Einkommen ihres Mannes wenigstens ansatzweise aufzufangen.


In einer dieser Nächte, in denen sie nicht im Hause war, schreckte Brigitte aus dem Schlaf hoch. Im schwachen Licht der Flurbeleuchtung konnte sie die Umrisse von Horst erkennen, der mitten in ihrem Zimmer stand und ein wenig zu schwanken schien. In der Hand hielt er eine Bierflasche. „Weißt du eigentlich, Brigitte“, fing er mit leicht lallender Stimme an, „dass wir es uns genaugenommen gar nicht mehr leisten können, dich zu versorgen? Ich meine: Unterkunft und Verpflegung sind teuer – sehr teuer. Da fände ich es nur gerecht, wenn du mir eine angemessene Gegenleistung erbringst. Einen kleinen Freundschaftsdienst sozusagen. Wir können dich natürlich auch auf die Straße setzen, zurück ins Heim. Aber glaube ja nicht, dass irgendjemand so blöd wäre, dich da nochmal rauszuholen. Du wirst darin bis an dein Lebensende versauern.“


Brigitte fing an zu zittern. Sie wollte nicht zurück ins Heim. Ihr letzter Aufenthalt war die Hölle gewesen. Alles, bloß das nicht! Das Licht des Flures fiel genau auf ihr entsetztes Gesicht, als sie sich aufrichtete, und ein zufriedenes Lächeln glitt über Horsts Züge.


„Siehst du? Das dachte ich mir. Und du kannst gleich damit anfangen, deine Schulden abzuarbeiten, mein Schatz. Ich verlange auch nicht viel. Du sollst nur ein bisschen lieb zu mir sein.“


Etwas in seiner zuckersüßen Stimme ließ Brigitte die Haare zu Berge stehen. Angst machte sich in ihr breit, als Horst auf sie zutrat. „Gib’ mir deine Hand.“ Zögernd reichte Brigitte ihm ihre Hand, die er mit seiner doppelt so großen Hand umschloss und an seinen Körper zog. Im nächsten Moment legte er ihre Hand auf seinen Unterleib. Das Mädchen spürte die Wölbung unter der Schlafanzughose ihres Pflegevaters und zuckte erschrocken zurück. Doch gegen den schraubstockartigen Griff des Mannes kam sie nicht an, der ihre Hand weiter auf seine Genitalien presste und langsam daran hoch und runter strich. Brigitte hob die zweite Hand und versuchte, sich zu befreien, woraufhin Horst die Bierflasche fallen ließ und sie mit seiner nun freien Hand ebenfalls umklammerte.


Fassungslos starrte das Mädchen auf ihre Hand, die gezwungen wurde, ihn zu streicheln. Obwohl sie aufgrund der Dunkelheit nichts erkennen konnte, spürte sie doch durch den dünnen Stoff, wie ihn die Berührung erregte, sein Glied größer und fester wurde und sich langsam aufrichtete. Endlich ließ er ihre Hände los und Brigitte rutschte auf ihrem Bett in die hinterste Ecke


„Das war schon nicht schlecht für den Anfang, aber du bist noch nicht fertig. Komm’ her!“ Horst beugte sich vor und zog sie an den Handgelenken zurück zur Bettkannte. Seine Schlafanzughose glitt auf den Fußboden. Brigitte schloss die Augen – sie wollte nicht sehen, was sich ihr da erwartungsvoll entgegenstreckte.


Nun zwang Horst sie, sein Glied mit der Hand zu umschließen. Während er ihre Hände fixierte, bewegte er seine Hüften energisch vor und zurück, sodass die daraus entstehende Reibung ihn immer mehr in Ektase versetzte. Brigitte hämmerte mit ihrer freien Hand auf seinen Brustkorb, doch das schien der Mann überhaupt nicht zu spüren. Er ließ das Mädchen erst los, als sich seine angestaute Lust in einem Spermastrahl und einem erlösenden Stöhnen des Mannes entlud.


Brigitte ergriff die Gelegenheit und kroch auf allen Vieren in das kleine Badezimmer, das sie alleine benutzte, warf die Tür zu und drehte den Schlüssel herum. Sie schaffte es gerade noch, den Deckel der Toilette zu öffnen, bevor sie sich übergeben musste. Anschließend riss sie sich den Schlafanzug vom Leib, der genau wie ihre Haare und ihr Gesicht mit einer klebrigen, weißlichen Flüssigkeit besudelt war, und versuchte, sich am Waschbecken zu säubern. Den Rest der Nacht verbrachte sie nur mit einer Unterhose bekleidet, zusammengekauert und am ganzen Leib zitternd in der Ecke der Duschkabine. Erst als sie Patricia nach Hause kommen hörte, traute sie sich schließlich aus dem Badezimmer und zog sich an. In der Schule wunderte sich niemand, dass sie heute noch blasser und schreckhafter wirkte, als sonst und so erfuhr auch niemand etwas von dem, was in der letzten Nacht passiert war.


Doch Horst ließ es nicht bei dieser Nacht bewenden. Von nun an kam er fast jede Nacht, in der seine nichtsahnende Ehefrau auf der Arbeit war, in das Schlafzimmer des Mädchens und zwang sie, ihn – anfangs nur mit den Händen, später auch oral – zu befriedigen. Brigitte hatte inzwischen panische Angst davor, ins Bett zu gehen.


Einmal hatte sie versucht, ihr Zimmer abzuschließen, doch Horst hatte die Tür aufgebrochen und ihr anschließend die Schlüssel für das Zimmer und das Badezimmer abgenommen. Anfangs hatte der berauschte Zustand des Mannes seine Hemmschwelle herabgesetzt, das Mädchen zu missbrauchen. Inzwischen hatte er Gefallen daran gefunden und brauchte sich nicht zu betrinken, fand es sogar äußerst anregend, im nüchternen Zustand die ganze Tragweite ihrer Berührungen auszukosten. Dennoch trank er nach wie vor zu viel, was Patricia stillschweigend duldete.


Doch dann kam der Punkt, an dem ihm auch der Oralverkehr nicht mehr ausreichte und er mehr verlangte. Die Panik verlieh Brigitte ungeahnte Kräfte, als er ihr eröffnete, was er nun von ihr verlangte und ihr mit Gewalt das Oberteil über den Kopf zog. Das Mädchen wehrte sich gegen seine Berührungen an ihrer Brust und schaffte es schließlich, ihn von sich wegzustoßen. Zitternd kroch sie in den Flur, wo er sie wieder einholte, ihr in den Bund der Hose griff und diese herunterzog, während sie versuchte, von ihm wegzukriechen.


Sie kam jedoch nur bis zum Wohnzimmer, wo er sich auf sie warf, ihre Handgelenke ergriff und neben ihrem Kopf auf den Boden presste. Mit den Knien stemmte er ihre Beine auseinander und drang schließlich in ihren Körper ein. Der Schmerzensschrei, den sie mit weit aufgerissenem Mund ausstieß, war stumm und konnte von niemandem außer ihr selber gehört werden. Immer wieder öffnete sie den Mund zu weiteren Schreien, doch bei keinem einzigen entrann ihrer Kehle auch nur der geringste Laut. Horst merkte, wie ihr Körper plötzlich erschlaffte und ihre Gegenwehr verebbte. Sie hatte das Bewusstsein verloren.


Er richtete sich auf, um ein Glas Wasser zu holen, als das Mädchen wieder aufwachte, ihre Chance erblickte und so schnell sie konnte aufsprang und auf einem Bein zur Tür hechtete. Horst verhedderte sich in seiner heruntergelassenen Hose, was ihr ein paar Meter Vorsprung verschaffte. Erst im Wald holte er sie ein, riss sie zu Boden und vergewaltigte sie an Ort und Stelle. Die kalte Luft und der Schnee um ihn herum störten ihn nicht, er bewegte sich ausreichend und sein Körper war heiß und mit Adrenalin vollgepumpt. Das Mädchen hingegen lag mitten im tiefen Schnee, ohne den Schutz irgendwelcher Kleidung. Als er mit ihr fertig war, war sie nicht mehr in der Lage, sich zu bewegen. Ihr Körper schmerzte höllisch und sie war stark unterkühlt.


Horst hob sie hoch und trug sie wieder ins Haus. Zurück blieb nur der Abdruck ihres schmalen Körpers und einige Tropfen Blut, die der vom Himmel fallende Schnee bald verdeckte. Brigitte hatte auch in den kommenden Wochen keine Möglichkeit, sich gegen seine Übergriffe zu wehren. Die Stunden im Schnee hatten sie krank gemacht. Sie hatte hohes Fieber und musste zwei Wochen lang das Bett hüten, bevor sie wieder in die Schule durfte.


Tagsüber wurde sie liebevoll von Patricia umsorgt und auch Horst ließ sich nichts anmerken und schien nach außen hin der besorgte Pflegevater zu sein. Doch als Patrica nach dem Wochenende wieder zur Arbeit musste, erschien er wieder jede Nacht in ihrem Zimmer.


Aufgrund ihres geschwächten Zustandes hatte sie ihm nichts entgegenzusetzen und stellte nach einigen Tagen fest, dass die Vergewaltigungen weniger schmerzhaft und schneller vorbei waren, wenn sie einfach ihre Hose auszog, die Beine öffnete und ihn machen ließ. Manchmal war dann alles nach wenigen Minuten vorbei und er ließ sie in Ruhe. So vergingen mehrere Monate, in denen Horst noch immer keine neue Stelle gefunden hatte und deshalb immer wieder trank und seinen Frust an dem unschuldigen Mädchen ausließ. Immer öfter stritt er sich mit Patricia, die Vollzeit arbeitete und zusätzlich noch den kompletten Haushalt erledigen sollte, während Horst den ganzen Tag nur sein Bier in sich hineinschüttete.


Brigittes sechzehnter Geburtstag kam und ging und das Leben wurde immer schwieriger mit dem meist betrunkenen Mann. Der einzige Vorteil war, dass Horst oft zu betrunken war, um sich an dem Mädchen zu vergehen, was ihr nur recht sein konnte. Doch irgendwann hatte Patricia genug von seiner Sauferei. Brigitte konnte den lautstarken Streit der beiden durch sämtliche, geschlossenen Türen hören. Er endete damit, dass Patricia bereits am Vormittag ihre Koffer packte und wutentbrannt für ein paar Tage zu einer Freundin zog.


Horst brüllte noch immer, als sie bereits weggefahren war und zeterte darüber, was manchen Frauen einfallen würde und dass er hier das Sagen hatte. Um seine Worte zu unterstreichen, zwang er Brigitte – zum ersten Mal am helllichten Tag – ihn auf der Wohnzimmercouch zu befriedigen, erst händisch, dann oral. Während sie widerwillig tat, was er verlangte, setzte er immer wieder eine Flasche Wodka an die Lippen. Dann verlangte er von dem Mädchen, dass sie sich vor ihm auszog.


Brigitte weigerte sich und machte ihn damit noch rasender, als er ohnehin schon war. Er schlug ihr die Hand ins Gesicht und zerrte ihr die Bluse vom Leib. Als er sie auf die Couch stieß, verschüttete er etwas des Wodkas auf ihrem Körper und fing daraufhin an, diesen mit der Zunge von ihren Brüsten zu lecken. Brigitte wurde übel und sie musste gegen den Würgereiz ankämpfen. Wenig später fiel er über das Mädchen her, vergewaltigte sie mehrere Male und überhäufte sie mit Beschimpfungen. Er würde ihr schon zeigen, wer hier der Mann wäre, dass er das Sagen hätte und sie tun müsse, was er verlangte. Er sagte, dass er sie und Patricia umbringen würde, wenn sie jemals irgendjemandem auch nur ein Sterbenswörtchen davon erzählen würde. Wieder und wieder fiel er in den folgenden Stunden über sie her und als sie endlich den Mut fasste, sich zu wehren, schlug er so lange auf sie ein, bis sie fast bewusstlos war, nur um dann immer noch in sie einzudringen, während er weiterhin an der inzwischen zweiten Flasche nuckelte.


Er spürte gerade noch, wie sich der Druck in seinem Unterleib schließlich mit Gewalt in ihrem Körper entlud, ließ die Flasche fallen, sackte zur Seite und rollte von der Couch auf den Fußboden, wo er liegen blieb, während aus seinem Glied die letzten Reste seiner Befriedigung sickerten. Brigitte nutzte die Gelegenheit und stemmte sich von dem Sofa hoch, was ihr höllische Schmerzen bereitete. Ihr Unterleib tat weh, Blut lief ihr die Beine entlang und über das Gesicht. Für einen Moment starrte sie angeekelt auf das gehasste Körperteil ihres Peinigers, das immer mehr ins sich zusammensackte und schließlich klein und unschuldig zwischen seinen Beinen hin, während sein Besitzer anfing zu schnarchen.


Mühsam schleppte sie sich in ihr Schlafzimmer, streifte sich eine kurze Hose und ein T-Shirt über und griff nach ihrer Umhängetasche, in die sie einen Stoffelefanten hineinstopfte. Dann schnappte sie sich ihre Krücken und humpelte so schnell sie konnte in den Wald hinaus. Die Sonne ging gerade auf und ließ ihr noch schwaches Licht gespenstisch über die Bäume fluten. Jeder Schritt verursachte Brigitte Schmerzen im Unterleib. Die zahlreichen Hämatome und Wunden taten ebenfalls weh und bluteten teilweise sogar. Immer weiter schleppte sie sich durch den Wald, bis sie auf einen jungen Mann traf, der zu dieser frühen Stunde mit seinem Hund Gassi ging.





EICHENHEIM


„Was ist denn mit dir passiert? Bist du überfallen worden?“, fragte dieser sofort, als er ihr zerschundenes Gesicht sah. „Oh mein Gott, du blutest ja“, stellte er dann mit einem Blick auf ihre Beine fest. Brigitte folgte seinem Blick, dann wurde es dunkel um sie. Der junge Mann konnte gerade noch verhindern, dass sie stürzte, legte sie sanft auf dem Boden ab und zog sein Handy hervor, um einen Notruf abzusetzen.


Zwanzig Minuten später beobachtete er immer noch fassungslos, wie das junge Mädchen in einen Rettungswagen geschoben wurde. Der Notarzt kam kurz zu dem Polizisten an seiner Seite und reichte ihm Brigittes Tasche und ihren Schülerausweis. „Das hatte sie bei sich. Ihr Name ist Brigitte Zöllner. Das Mädchen ist gerade mal sechzehn.“


„Wurde sie… vergewaltigt?“, fragte der Polizist, nachdem er das Bild auf dem Ausweis betrachtet hatte.


„Ja, es sieht ganz danach aus.“


„Dann denken Sie bitte an die übliche Vorgehensweise. Sicherstellung der Kleidung, Spermaspuren und so weiter. Wir kommen später in die Klinik.“


„Wir schauen, was wir tun können. Jetzt müssen wir sie erst einmal durchbringen. Die Blutungen machen mir Sorgen.“


Der Polizist nickte und wandte sich wieder an den jungen Mann, während der Rettungswagen abfuhr und sein Kollege ihm den Ausweis aus der Hand nahm, um in der Zentrale nachzufragen, wo das Mädchen wohnte.


„Warum tut jemand so etwas?“, fragte der junge Mann fassungslos. „Ein behindertes, sechzehnjähriges Mädchen. Die Kleine hatte doch keine Chance.“


„Ich weiß es nicht“, antwortete der Polizist wahrheitsgemäß.


Nachdem er und sein Kollege den jungen Mann ausgiebig befragt und nach Hause geschickt hatten, machten sich die Beamten auf den Weg zu der gespeicherten Adresse von Brigitte Zöllner. Sie fanden die Tür weit geöffnet vor und konnte im Eingangsbereich Blutstropfen erkennen, denen sie mit gezückter Pistole folgten. Der Anblick des Wohnzimmers versetzte selbst die erfahrenen Beamten in Erschütterung. Horst lag noch immer mit heruntergelassener Hose mitten auf dem Fußboden und schlief. Das Blut des Mädchens schien überall zu sein: auf seinem Unterleib, seinen Händen, dem Sofa und dem Fußboden, sogar an der Kante und neben dem Esstisch. Er musste das Mädchen zeitweise auf den Tisch geworfen und danebenstehend vergewaltigt haben. Die Kriminalpolizei verbrachte Stunden damit, alle Spuren an dem Mann und in dem Haus zu sichern, Horst kam in eine Ausnüchterungszelle und wurde später dem Haftrichter vorgeführt.


Währenddessen war Brigitte ins Krankenhaus eingeliefert worden und lag mit festgebundenen Beinen auf einem gynäkologischen Stuhl, damit sie untersucht und Spuren gesichert werden konnten. Man hatte ihr dazu eine Spinalanästhesie gegeben, sodass sie keinerlei Schmerzen verspürte. Dennoch konnte sie die Berührung in ihrem Intimbereich fühlen, als der Schockzustand nachließ und sie anfing, wieder etwas bewusst wahrzunehmen. Panik erfüllte ihren Körper, als sie merkte, dass sie die Beine nicht bewegen konnte und sie jemand anfasste. Sie dachte natürlich, Horst hätte sie wieder eingefangen und würde sie erneut vergewaltigen.
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